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In der Sitzung vom 15. November 1851 legte

Hr. Bibliothekar undProfeſſor Dr. Schmeller

die Handſchrift eines Cimbriſchen (d. h. die

deutſche Sprache der VII. und XIII. Communi

auf den Alpen von Vicenza und Verona be

treffenden) Wörterbuchs vor. Ueber dieſen

Verſuch und die darauf bezüglichen Arbeiten

machte derſelbe folgende Mittheilung.

Naturen kräftig an Leib und Seele mögen

auch im ſiebenundſechzigſten Lebensjahre noch getroſt

und mit Ausſicht auf Vollbringen und Gelingen

daran gehen, Arbeiten längern Athems neu in An

griff zu nehmen. Wer das Gefühl hat, daß er

unter dieſe Bevorzugten nicht gehöre, wird wohl

thun, wenn er daran denkt, allmählich ſein Haus

zu beſtellen und vor allem aufzuräumen mit dem,

was er von etwa früher Unternommenem noch un

vollendet vor ſich liegen hat, damit die irgend auf

gewendete Mühe nicht, wie ſo manche Erfahrung

lehrt, eine rein verlorne ſey und bleibe.

In dieſem Falle bin ich mit Unterſuchungen

über die ſogenannten Cimbern der VII und XIII

Gemeinden auf den Alpen von Vicenza und Verona,

inſonderheit über die unter ihnen fortlebende deutſche

Sprache, welche wegen ihrer unverkennbaren Bezie

hungen zu jenem ſüddeutſchen Zweige, der mich von

längerer Zeit her vorzugsweiſe beſchäftigt, von mir

durchaus nicht unbeachtet bleiben durfte.

Es ſind 17 Jahre, daß ich die Ehre hatte,

der Claſſe eine Art Bericht zu erſtatten über eine

Wanderung, die ich im Herbſte 1833 nach jenen

Bergen unternommen, und über das, was ich als

Ertrag derſelben zurückgebracht. Die Claſſe hat die

ſen Bericht der Aufnahme in ihre Denkſchriften (v.

1838. S. 553–708) werth gehalten. Beſprochen

ſind in demſelben das Geographiſche dieſer deutſchen

Sporaden im italiſchen Sprachgebiet, die verſchiede

nen Meinungen über den Urſprung derſelben, und

ſo denn auch meine Wanderung dahin im genann

ten Jahre. Einer Sammlung von cimbriſchen Tert

ſtücken und dem Verſuch einer grammatiſchen Dar

ſtellung dieſer Dialekte ſollte der eines Wörterbuches

folgen. Dieſer aber konnte, als damals noch gar

zu mangelhaft, mehr nicht als für ſpätere Zeit in

Ausſicht geſtellt werden.

Das Verſprechen hat mir bis heute, in der

That eine ziemlich ſpäte Zeit, die Anſammlung ſolch

eines cimbriſchen Wörterbuchs eine unter allerley drin

gendern nie ganz vergeſſene Angelegenheit ſeyn laſſen.

Als zu dieſem Zwecke alle mir zugänglich geworde

nen, meiſt ſchriftlichen cimbriſchen Terte, nebſt dem,

was ich mir im Jahre 1833 an Ort und Stelle

ſelber vorgemerkt, möglichſt benutzt waren, erhielt

ich, durch die alſo gewonnene Ausbeute nicht ſon

derlich befriedigt, von einem Freunde in Aſiago,

dem Rektor von S. Rocco D. Giuſeppe Bonomo

die ermunternde Kunde, daß nun auch dort von

einigen auf ihre ſo beſondere Sprache einen Werth

legenden Männern, namentlich von dem betagten

aber noch rüſtigen Angelo Coſta, dem Neffen des

in der Literatur rühmlich bekannten D. Giovanni

Coſta, eine ähnliche Arbeit in Angriff genommen,

und daß man bereit ſey, dieſelbe nach dem Maaße

ihres Fortſchreitens mir zur Einſicht mitzutheilen.

Wohl wußte ich, wie derartige Bemühungen eines

Eingebornen ganz anders ergibig ſind, als bey aller

Anſtrengung der auf ein paar Wochen beſchränkte

Aufenthalt eines Fremden es je ſeyn könnte. Ich

hatte Tropfen aufgeſammelt, nun durfte ich einen

Regen erwarten.

In der That wurde ich bald mit Sendungen

aus den „Sieben Bergen“ erfreut. Sie beſtunden

aus anſehnlichen Heften, in welche der gute Coſta

die italieniſchen Ausdrücke eines vermuthlich italie

niſch-franzöſiſchen oder deutſchen Wörterbuchs, von

Artikel zu Artikel desſelben fortſchreitend, in's Cim

briſche zu übertragen angefangen hatte. Der Ge

danke war praktiſch genug. Aber bey der Ausfüh

rung trat ein Uebelſtand ein, der nicht etwa darin

lag, daß der Mann ſelber des eigentlich Deutſchen

wenig oder gar nicht mächtig war, denn dadurch

wurden unbefugte Einmengungen von dieſer Seite
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her abgehalten, ſondern darin, daß er, wo er

ſich etwa für ein italieniſches Wort eines wirklich

gangbaren cimbriſchen nicht zu erinnern wußte, dann

und wann durch eigene, zwar möglichſt nach cim

briſchen Analogien geformte Zuſammenſetzungen aus

half, ſo daß ſeine Angaben nicht alle für gleich

unbedenklich gelten konnten.

Was ſo manche feineren Beziehungen betrifft,

die einem Deutſchen, der auf die Geſchichte der all

mählichen Geſtaltung und die Schickſale ſeiner Sprache

ausgeht, jenes aus alter Zeit abgepfropft geblie

bene cimbriſche Zweiglein derſelben anziehend und

lehrreich machen können, ſo iſt von einem aus

ſchließlich italieniſch und dazu höchſtens lateiniſch

gebildeten dortigen Eingebornen nicht zu erwarten,

daß auch er den nöthigen Sinn für ſie habe. Da

rum und beſonders weil ich auf der Wanderung

von 1833 eine Partie der VII und die XIII Com

munen überhaupt zu wenig kennen gelernt, hielt

ich's für gerathen, eine abermalige Reiſe dahin vor

zunehmen. Es wurden dazu die Herbſtferien von

1844 benutzt.

Von dieſer Reiſe, obſchon ſie mir als Perſon

Erinnerungen genug, darunter auch unangenehme

eingetragen, hier eben ſo viel Redens zu machen,

als weiland von jener erſten, enthalte ich mich bil

lig. Wanderungen in jene Berge gehören nun über

haupt nicht mehr zu den ſonderlich merkwürdigen.

Aber einen flüchtigen Ueberblick derſelben halte ich

für erlaubt, wär's auch nur, weil er Gelegenheit

gibt, den Dank auszuſprechen, welchen ich ſo man

chen Guten ſchuldig bin, von denen ich theils, was

die Sache, theils was meine Perſon betrifft, auf

dieſer Wegfahrt freundliche Aufnahme und Unter

ſtützung erfahren habe.

In Innsbruck fehlte dießmal der im I. 1833

ſo hülfbereite Präſident De Pauli (geſtorben 1839.

Allgem. Zeitung vom 6. März desſ. J.). Dagegen

konnten in Bozen Dr. Streiter, in Meran Pfarrer

Thaller von Kauns als freundliche Gönner und För

derer begrüßt werden, und in Trient lebte und wirkte,

auch für dieſe kleine Sache, der ſeitdem ebenfalls zur

Ruhe eingegangene Podeſta Graf Giovanelli. Mein
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im J. 1833 nannichfaltig hülfreicher Begleiter Anti

quar Alexand. Volpi hielt ſich nun nicht mehr in die

ſer ſeiner Vaterſtadt auf. In Villa Lagarina bey Ro

veredo ward dem Wanderer von dem würdigen Neffen

eines unſerer früheren akademiſchen Vorſtände, denn

Freyherrn Joſeph v. Moll der freundlichſte Empfang,

und was nicht weniger erwünſcht ſeyn mußte, gutes

Wort für weitere Stationen, wo es darauf ankommen

konnte, nicht mit Mistrauen angeſehen zu werden.

So zunächſt an Pfr. Adami zu Terragnuolo, einem

Seitenthal öſtlich von Roveredo, der aus dazu gehö

rigen Weilern (Contrade) noch immer ein paar Per

ſonen aufzutreiben wußte, die deutſch ſprachen, wie

denn ſein betagter Caplan ſelbſt ſich noch erinnerte,

hier weiland die Chriſtenlehre deutſch gehalten zu

haben. -

In Verona galt es, auf der Bibliothek und im

Archiv des Domkapitels nachzufragen, ob über die

„Teutonici in Montanis“ nicht irgend eine ältere Notiz

bereits vorgemerkt oder doch leicht zu finden ſey. Bey

aller Bereitwilligkeit der Beamten war mein Suchen

in den Regiſtern vergeblich. Für Weiteres konnt ich

ſehr gut wiſſen, wie eitel die Hoffnung iſt, in derley

Anſtalten über irgend etwas, das die mit ihrer Ver

zeichnung Betrauten unbeachtet gelaſſen, ſo im Fluge

einen willkommenen Fund zu machen.

Gleich erfolglos war die Erkundigung nach einem

handſchriftlichen Vocabolario Cimbro, von dem man

mir geſagt, daß es ſich im Beſitze eines Conte Franco

befinde. Der Herr Graf erklärte, es ſey dieſe Hand

ſchrift nur die ſpäter zum Druck gelangte des Marco

Pezzo geweſen; übrigens beſitze Graf Francesco Mi

'niscalchi allerley die VII und XIII Communen be

treffende Sachen, andere möchten in der Bibliothek

des Seminars zu finden ſeyn. Conte Miniscalchi aber

war nicht zu ſprechen, die Bibliothek des Seminars

der Ferien wegen geſchloſſen. Weitere Schritte wurden

daher für die etwa über Verona zu nehmende Rück

reiſe vorbehalten.

(Fortſetzung folgt.)
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Von Wichtigkeit war mirs, von hier aus für

die abgelegenen Diſtricte, die ich nun zu beſuchen vor

hatte, beſonders an deren Behörden mit den keines

wegs unnöthigen beglaubigenden Schreiben verſehen

zu werden. Der k. F. Hofrath v. Salvotti (dermalen,

wenn ich nicht irre, Präſident des Oberlandesgerichts

in Trient "), an den ich von Villa Lagarina aus em

pfohlen war, hatte die ausgezeichnete Güte, mir ſolche

zu Theil werden zu laſſen. Da empfahl mich denn,

als ich in Tregnago, deun Hauptorte des Diſtrikts

Badia Calavena angelangt war, der Counmiſſario diſtret

tuale weiter an den Arciprete D. Giuſeppe Gugole

zu Giazza, welches für dieſe Reiſe meine längſte Sta

tion ſepn ſollte; denn über die deutſchen Reſte iu den

XIII. Communen hatte ich das meiſte nachzuholen.

Aus einem der amtlichen Regiſter zu Tregnago war

mir willkommen die Notiz: Comune di Selva di

Progno e sue frazioni in cui anche in presentes,

parla in cimbro: Selva di Progno398 anime, Campo

fontana 656a., Giazza 471 a., San Bartolomeo 748 a.

= 2273 anine.

Herr Pfarrer D. G. Gugole zu Giazza (can

Glietzen), ein junger lebhafter Mann, der, obſchon aus

Campo Fontana gebürtig, in Ala war erzogen wor

den und den für ſeine Perſon das Cimbriſche ziemlich

abhanden gekommen iſt, bewirthete mich ſo gut es

gehen wollte in ſeiner noch ſtark in Bau begriffenen

Canoniga.

') Iſt ſeit Jahresfriſt Mitglied des Reichraths zu Wien.

Acht Tage lang wurde mit verſchiedenen Glieze

nern und Glietznerinnen, die der Herr Pfarrer hiezu

einlud, erkleckliches Sprachverhör gehalten. Santa

Gugole, Arcangela Cappelleti, Domenico Peloſo, Beppo

Marzari werden ſichs ſchwerlich träumen laſſen, daß

ihr Name noch irgendwo über den Bergen genannt

werde.

Auch der ehemalige hier in ſeinem eignen Hauſe,

in welchem er anno 1760 geboren iſt, in ſeiner Art

noch immer rührige Pfarrer D. Domenico Gugole

trug durch eine eigenhändige Ueberſetzung der Parabel

von Verlornen Sohne ins Glietzer Cimbriſche zu mei

ner Ausbeute bey. Vorzüglich aber förderte unich Beppo

(Marzari), ein aufgeweckter Kopf, zu gleicher Zeit

Zimmermann, Maurer und Dreher des Ortes, der

als napoleoniſcher Soldat weiland auch Venedig ge

ſehen hatte. Er begleitete mich, als ich Giazza ver

ließ, über Campo Fontana und San Bartolomeo auf

der mit Feuerſteinen wie beſäeten Höhe bis zu dem

wieder mildern anſehnlichen Graſpadoro. Der betagte

Pfarrer in dem, trotz ſeines Namens und jener amt

lichen Notiz zu Tregnago, nicht mehr deutſch ſprechenden

San Bartolomeo Tedesco, hey welchem auch ein Voca

bolario Cimbro liegen ſollte, hatte zum Beſcheid ge

gehen, nichts mehr habe er von derley Dingen. Ge

holt habe ſie alle ein Prete aus Aſiago, D. Antonio

Rigoni, der eigens nach ſolchen umhergewandert ſev.

Einen Seitenausflug nach deun uahen Vencdig

durfte ich mir auf die in mehr als einer Hinſicht an

greifenden Glietzener Tage wohl gönnen. Ein glück.

licher Zufall geſellte mir gleich auf der überführeuden

Gondel einen ſo lieben als kundigen Begleiter durch

die Lagunenſtadt zu, in der Perſon eines jungen Hrn.

Faller, der als Miteigner der großartigen Strohhut

fabrik zu Valonara bei Maroſtica über die mir fren

lich nach einer ganz andern Seite intereſſanten VII

Comuni allerlei Mittheilungen zu machen wußte. (Vgl.



35 36

Allg. Zeitung 1841 Beilage Nr. 261 S. 4171.) Auf

der Marciana verzichtete ich im voraus auf alle mei

nen Gegenſtand betreffenden Fragen, und neidlos be

grüßte ich den eben anweſenden in Dingen von ganz

anderer Bedeutung glücklichen Finder Angelo Mai.

Padua war für den Rückweg aus der Marcus

Ä vorbehalten worden. Dieſer alte Biſchofsſitz mit

ſeinen Seminar und ſeiner Univerſität iſt auch für die

Sieben Gemeinden die Pflanzſchule höherer Bildung

jeder Art. Unter den hieſigen Beamten, Geiſtlichen,

Lehrern ſelbſt findet ſich zu jeder Zeit eine verhältnißmäßig

anſehnliche Zahl von gebornen Cimbern. Unter ihnen

machte ich, wie zum Theil ſchon früher ſchriftliche,

nun auch perſönliche Bekanntſchaft mit dem Commiſ

ſario diſtrettuale Rigoni Stern, Herausgeber von Dal

Pozzo's „Memorie,“ dem bereits erwähnten Prieſter

D. Antonio Rigoni, einem übereifrigen, leider ſeitdem

(im J.1846) verſtorbenen Sammler von Allem, was

er auf ſeine „Siben Perghe“ bezüglich erachtete, dem

Abate D. Guerino Pertele aus Gallio, dem Profeſſor

zu Pavia Gianbattiſta Pertile, dem Bibliothekar des

Seminars D. Domenico Barbaran. Nicht zu vergeſ

ſen in anderer Hinſicht den Sekretär der dortigen Aka

demie der Wiſſenſchaften und Künſte, Profeſſor der

Geſchichte, Menin.

Ein nicht unbedenklicher Krankheitsanfall, an dem

ich in dem alten Patavium acht lange Tage darnieder

liegen mußte, lehrte mich die hingebende Freundlichkeit

des Hrn. Domenico Faccio, Aſſiſtenten der Univerſi

tätsbibliothek, und der liebenswürdigen Familie Ra

gazzoni wie auch der Med. DD. Feſtler u. Argent

Fennen.

Trotz des leidigen Verſäumniſſes verließ ich Pa

dua nicht ohne mancherlen, beſonders ſchriftlichen Ge

winn für meine Aufgabe. Größern durfte ich freylich

auf den Bergen ſelber hoffen, wohin ich, leidlich ge

neſen, über Baſſano auf dem Wege vom Brentathale

aufwärts durch die Valſtagna (eine wilde Schlucht,

deren Gießbach im waſſerreichen September des Jah

res 1851 54 Häuſer des an ihrem Ausgang liegenden,

nach ihr benannten Ortes weggeriſſen) mit einer Ca

ravane cimbriſcher Muleteros gelangte.

In Aſiago (Sleghe) waren es liebe alte Bekannte,

die ich nach 14 Jahren wiederſah. Vor allen wurde

begrüßt der in ſeinem Eifer für dieſe Angelegenheit

ſeiner Sieben Berge ſich ganz gleich gebliebene Rettore

D. Giuſeppe Bonomo. Ueberzeugt, daß bey Behand

lung ſeiner mütterlichen Sprache die Einſicht und der

Beyrath auch eines eigentlichen Deutſchländers unent

behrlich ſey, hatte er in der Zwiſchenzeit einen damals

an Ort und Stelle wirkenden Forſtbeamten, denk. k.

Inſpektor Joſeph Kargl für die Sache gewonnen.

Der feingebildete Wiener hatte die ihm in ſeinem Ge

ſchäftsbereich ſo vorzugsweiſe gebotene Gelegenheit nicht

unbenutzt gelaſſen, auch das Eigenthümliche in Sitten

und Sprache des Völkleins kennen zu lernen, deſſen

Tagewerk und Lebensunterhalt neben der Schafzucht

hauptſächlich auf dem Holzſegen ſeiner Berge beruht.

Schon früher von ihm in beſagter Angelegenheit

mit Zuſchriften beehrt, machte ich nun auch ſeine per

ſönliche Bekanntſchaft. Er ſorgte, daß ich in Aſiago

ſelbſt bequemer und vielleicht mitmehr Erfolg, als wenn ich

nach Foza (Wütse) gienge, mich hinſichtlich deſſen, was

über einige auffallende Spracheigenheiten dieſer Ge

uneinde nachzutragen war, Raths erholen konnte. Dieß

geſchah, indem ein alter Forſtwart aus Foza, Caſparo

Cappellari (Huitarvumme Püwel), zu eigenen Sitzun

gen eingeladen wurde, in welchen er unter freundlicher -

Theilnahme mehrerer geiſtlichen Herren und Honora

tiores des Orts auf eine methodiſche Reihe von Fragen

die verlangte, und wie ich unter ſolcher Controle glau

ben durfte, verläßige Auskunft gab.

Manches wurde beſprochen mit den Freunden zu

Slege. Herr Rettore, ſelber unter die cimbriſchen

Poeten zu zählen, theilte die mir neuen cimbriſchen

Gedichte (Poemi sacri) des Paganin, ſo wie eine

Sammlung von Sprichwörtern und von Ortsnamen

mit, auch eine durch ihn beſorgte, vom Biſchof zu

Padua approbirte, im Jahre 1842 daſelbſt gedruckte

zweite Ausgabe des Catechismo vor de Siben Kaméün.

Der greiſe Coſta that desgleichen mit einer ferneren

Reihe ſeiner lericalen Hefte. Um auch meine freund

lichen Wirthe von 1833 zu beſuchen, wendete ich mich

nun nach Rotzo. Ueber die tiefe Thalſchlucht Valdaſſa

wurde mit dem Forſt-Inſpektor, der mir bis zu ihr

das Geleit gegeben, noch ein ſchallendes deutſches Lebe

wohl gewechſelt.

Ich hatte die Freude in Roana Pfarrer Tondello,

in Rozzo Arciprete D. Chriſtiano, den ehrwürdigen

ältern Bruder des oft belobten D. Giuſeppe Bonomo

und die Familie vom Brunnen (Dal Pozzo) in Ca

ſtelletto (can Purk), alle in erwünſchtem Wohlſeyn

wicderzuſehen. Nur der inzwiſchen Prieſter gewordene

Niccolo Antonio (ſ. obigen Bericht S. 595) war nicht,

mehr unter den Lebenden. Ich traf es gerade recht,

in der Kirche, die man eben mit einem ſtattlichen

Säulenportal zu ſchmücken beſchäftigt war, auch einer

vom Arciprete abwechſelnd wälſch und cimbriſch ge

haltenen Sonntags-Chriſtenlehre anwohnen zu können.
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Von Rozo nahm ich, immer in lehrreicher Be

gleitung von Cimbern, meinen Weg durch die herrli

chen Waldungen und über Vezena wieder hinab in das

mildere Suganathal, wo dem Wanderer in des Hrn.

v Vettorazzi Hauſe zu Levico die wohlthuendſte Auf

nahme zu Theil ward. In Pergine wurde der greiſe,

noch immer rüſtige Decan Tecini (ſ. ob. Bericht S. 588)

dankbar begrüßt. In Trient, wo in Folge vieler Regen

tage, die auch mich genug beläſtigt hatten, einige

Straßen unter Waſſer ſtunden, war mir's vorzüglich

darum zu thun, über das angeblich vom Präſidenten

Mazzetti in Mailand beſeſſene Dal Pozzo'ſche Voca

bular (ſ. ob. Bericht S. 606) Näheres zu erfahren,

da nach deſſen Ableben (1841) ſein literärer Nachlaß

durch Vermächtniß der Municipalität von Trient zu

gefallen ſepn ſollte. So war's wirklich; aber, wie

Graf Giovanelli mir ſagte, zur Stunde lagen die Ki

ſten noch unausgepackt.

Die weitere Reiſe heimwärts bot nichts auf meine

Aufgabe weſentlich bezügliches dar, etwa die Einſicht

des an trientiſchen Urkunden reichen Codex Wangianus

zu Innsbruck ausgenommen, die mir durch Hrn. Prof.

- Albert Jägers Güte vergönnt war.

Seit dieſem zweyten Verſuch, an Ort und

Stelle ſelbſt zu ſehen und zu hören, ſind abermals

7 Jahre vorubergegangen. Ein dritter iſt mir durch

den Unfall, den ich im I. 1847 auf einer viel

näheren Höhe der Alpen erlitten, zur Unmöglichkeit

geworden.

Dafür hab ich den Troſt, Manches, was durch

Andere auch von diesſeits der Alpen aus in der

Sache geſchehen und zu meiner Kenntniß gekommen

iſt, in Betracht ziehen zu können, obſchon freylich

für meine eigentliche Aufgabe, die Sprache, weniger

als für die ſonſtigen Verhältniſſe und Eigenheiten

dieſer Gemeinden daraus zu lernen iſt.

In den Wiener Jahrbüchern der Literatur

Bd. CXX. und CXXI. (v. 1848) hat der k. k.

Rath Cuſtos Joſeph Bergmann, zum Theil als

Ergebniß eines eigenen Beſuches jener Berge, mit

getheilt:

„Hiſtoriſche Unterſuchunaen über die heutigen ſo

genannten Cimbern in den VII Comuni, und über

Namen, Lage und Bevölkerung der XIII Comuni

im Veroneſiſchen; ferner über die deutſchen Gemein

den Sappada und Sauris nebſt den ſlawiſchen Re

ſianern in Friaul.“ Dieſe Unterſuchungen hat der

ſelbe in dem von der kaiſerlichen Academie heraus

gegebenen Archiv für Kunde öſterreichiſcher Geſchichts

quellen, Jahrg. 1849, S. 225 – 265 durch eine

von zwey Kärtchen begleitete Topographie der VII

und, XIII Comuni vervollſtändigt.

Es war nicht anders zu erwarten, als daß in

einer Sache, die, wie ein deutſches überhaupt, ſo

auch ein namentlich öſterreichiſches Intereſſe anzu

ſprechen gemacht iſt *), auch dort, wo ſo mancher

ley Hülfsmittel vorzugsweiſe leicht zu beſchaffen ſind,

ſpruchbefugte Stimmen ſich erheben würden. Es

ſind vornehmlich hiſtoriſche Notizen über das Ver

hältniß dieſer Orte zu frühern geiſtlichen und welt

lichen Herren und Oberen, die der Hr. Verf. aus

Documenten, die natürlich zunächſt dieſe Herren ſel

ber betreffen, zuſammengeſtellt hat. Dieſe Docu

mente, zu welchen man auch die von R. Kink (Vor

leſungen über die Geſch. Tirols I. 42 – 43) aus

dem oben erwähnten Codex Wangianus citirten hal

ten mag, reichen inzwiſchen noch immer nicht aus,

ein beſtimmtes Urtheil über den Urſprung oder An

fang der fraglichen Bevölkerungen ſchöpfen zu laſſen.

Daß dieſer für die aller Orte nicht ein und derſelbe

ſeyn könne, iſt auch meine Meinung. Der Verf.

iſt geneigt, die Bewohner der Berge im Süden

des Suganathales oder der noch jungen Brenta zu

nächſt auf die im Norden desſelben Thales, auf die

deutſchen Tyroler des ſonſt italieniſchen Gerichts

Pergine zurückzuführen. (Schade, daß der topogra

phiſchen Abhandlung zu den beyden Kärtchen über

die in derſelben beſprochenen Bezirke nicht auch ein

drittes über die freylich nur nebenbey in Frage ge

nommenen innerhalb der Tyrolergrenze liegenden

Orte beygefügt iſt; denn dieſe ſind ſo gut wie die

andern, worauf es hier mehr als auf bloß Politi

*) Im I. 1804 hatte Erzherzog Johann dieſe Berge

beſtiegen. In einem Briefe Johannes Müllers (ſ

Werke XVII. S. 329) heißt es: Je remercie V. A.

I. bien affectueusement de ses renseignements sur

les Communes allemandes en Italie.



ſches ankommt, im italieniſchen Sprachgebiet einge

ſchloſſen.) Nach meiner eigenen im I. 1833 ge

wonnenen Erfahrung und nach der des Hrn. Prof.

(jetzt Pfarrers) Gotthard, der im Herbſte 1845 dieſe

noch deutſch ſprechenden ſüdtyroliſchen Orte, wie

auch die VII Communen beſucht hat, weicht inner

„halb gewiſſer Aehnlichkeiten, welche die deutſchen

Dialekte aller dieſer ſowohl tyroliſchen als venediſchen

Sprachinſeln miteinander gemein haben, gerade der

der VII Comuni am weiteſten und weiter als der

der XIII von den der tyroliſchen ab *).

') Ein ſchlagendes Benſpiel für die Zuläßigkeit eines

Schluſſes aus der Gleichheit gewiſſer Dialekteigen

heiten auf die Gleichheit der Abſtammung finde ich

in dem, was im Archiv des Vereins für ſieben

bürgiſche Landeskunde (Hermanſtadt 1849 1. Bd.

3. H.) über die auffallende Zuſammenſtimmung

des ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen mit dem niederrheini

ſchen, insbeſondere kölniſchen beygebracht iſt.

(Schlußfolgt.)

Verz e ich n i ß

der in den Sitzungen der drey Claſſen der K. Aka

demie der Wiſſenſchaften im Monat November 1851

vorgelegten Einſendungen an Druckſchriften.

–

Fortſetzung.)

Von der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſen

ſchaften in Görlitz:

Neues Lauſitzſches Magazin. 28 Bd. 1–3. Heft. Görl.

1851. 8.

Von der Geſellſchaft d. Wiſſenſchaften in Leipzig:

Berichte über die Verhandlungen. Mathematiſch-phyſiſche

Claſſe. 1850. III. 1851. I. Leipz. 1851. 8.

Von der Societe Impériale d'archeologie in St.

- Petersburg:

Mémoires. XIV. (Vol. V. No. 2.) St. Petersb. 1851. 8.

Von der Academie des sciences in Paris:

Comptes rendus hebdomadaires des seances. No. 26.

Juin 1851. No. 1 – 11. Juillet –Septbr. 1851.

Paris 1851. 4.

40

Von dem landwirthſchaftlichen Verein hier:

Eentralblatt. Oktober 1851. Mänchen. 8.

Von der Genootschºp natura artis magistra in

Amſterdam:

Bijdragen tot ºde dierkunde. II. u. III. livr.

1851. gr. 4.

Von dem Koninklijk-Nederlandsche Instituut van

Wetenschappen, Letterkunde en schoone „Kunsten

in Amſterdam:

Verhandelingen der eerste Klasse. Derde Reeks. Vierde

Del. Amst. 1851. 4.

Tijdschrift voor de Wis-en Natuurkundige Wetten

schappen mitgegeven door de eerste Klasse. Vier

de Deel. I–IV. Afleverind. Amsterd. 1851. 8.

Amst.

Von dem böhmiſchen Muſeum in Prag:

Casopis Ceského Museum 1848–1850 (Zeitſchrift des

böhmiſchen Muſeums die Jahrgänge 1848, 49, 50

in 16 Heften). Praze. 8.

J. Sw. Presla Pocátkove rostlinoslow (5. obrazy) (An

fangsgründe der Botanik von Sw. Preſtl ſammt

den dazu gehörigen Abbildungen). Praze 1848. 8.

Fr. Piky klio Stépärsky (Anleitung zur Obſtbaumzuche

von Franz Pixa). Praze 1818. 8.

V. W. Tomka Déje university Prazké. Dil. 1. (Ge

ſchichte der Prager Univerſität von V. W. Tomek.

1. Thl). Praze 1849. 8.

J. Am. Komenskeho Didaktika (Didaktik von J. An.

Commenius). Praze 1849. 8.

Jos. Jungmann a Historie Literatury cčske (Geſchichte

d. böhmiſchen Literatur v. Joſ. Jungmann. 2. Aufl.

1. Lief.). Pr. 1818. 8.

J. Sl. Tomicka Déje zemé Anglicke (Geſchichte von

England von J. N. Tomicek). Praze 1849. 8.

Von dem naturhiſtoriſchen Verein der Preußiſchen

Rheinlande und Weſtphalens in Bonn:

Verhandlungen. VIII. Jahrg. 1851. Heft 1 u. 2. Bonn

1851. 8.

(Schluß folgt.)



Bullet in

de

der ºstſendatenkönigl. Akademie

Nro. 6. München, 14. Januar 1852.

Dr. Schmeller über ein Cimbriſches Wör

terbuch.

(Schluß.)

Mochten allerdings einige ſolcher fremden Be

völkerungen von Zeit zu Zeit ſüdwärts fortgerückt

ſeyn, ſo bleibt immer noch die Frage, wie ſie eben

bis an die Brenta gelangt, einer mehr befriedigen

den Antwort bedürftig.

In derley Fragen wird man ſich eben mit Ver

muthungen begnügen müſſen, wie auch ich unlängſt

eine ſolche auf den Grund eines alten Verzeichniſſes

von Familien der Gegend von Benediktbeuern, die

in den Hungerjahren 1053–1064 über die Alpen

ausgewandert, in der Claſſe vorzubringen mir die

Freyheit genommen (Gelehrte Anzeigen 1850 Nr. 4).

Vergilbte Pergamente aus Archiven und Bibliothe

ken gewähren vielleicht ſicherern Aufſchluß, wenn

einmal längſt die letzte cimbriſch ſprechende Mutter

verblichen, und die ganze Frage ohne ferneres In

tereſſe iſt. Denn welch ein anderes beſonderes

könnten dieſe Orte, wenigſtens für uns Deutſche,

bieten, als eben ihre Sprache? Ohne dieſe würde

unter uns von ihnen ſchwerlich mehr Redens ſeyn,

als von jedem andern gleich viel oder wenig bedeu

tenden Striche des weiten Italiens.

Bisher hatte der Glaube an die Abſtammung

in gerader Linie von den weltſtürmenden Cimbern

(müßte man dieſer nicht eine Art Adels zugeſtehen?)

auch in ſonſt wenig unterrichteten Leuten dieſer Orte

beygetragen, auf dieſes Adels lebendige Urkunde, die

beſondere Sprache, einen Werth zu legen. Seit

jener Glaube ein wenig erſchüttert iſt, und der

Stammbaum ſo ſchlechthin von Nachbarn Todeſchi,

nicht einmal von Daneſi, auslaufen ſoll, iſt jene

Werthhaltung in Gefahr, mehr und mehr zu ver

rauchen. Einer der achtungswürdigſten Männer,

dem im I. 1833 „dazgaprecht“ ſeiner „ſiben perghe“

noch als ein auszeichnendes fleißig zu bewahrendes

Erbſtück gegolten, ſagte im I. 1844 mit Bedeu

tung: Si fueris Romae, romano vivito more!

So hätte, wie in manchen andern Dingen,

auch hier das unbefangene Forſchen nach dem Grund

der Sache dieſer ſelber einen ſchlechten Dienſt erwie

ſen. Wohl wird, was von anderer Seite Hr. Rath

Bergmann, dieſer ſo viel befugtere Fürſprecher, in

Bezug auf Forterhaltung des abſterbenden Elements

andeutet, nach wie vor unter die frommen Wünſche

gehören, die im großen Leben der Geſchäfte ſo leicht

überhört werden. Wenn aber Kohl, der bekannke

geiſtreiche Reiſende, der im July 1845 die Sieben

Berge ebenfalls beſucht hat (Monatblätter zur Allg.

Zeitung 1845 S. 480– 491), die Meinung aus

ſpricht, es würden dieſe Gemeinden jetzt unter einem

deutſchen Regiment noch mehr entdeutſcht als früher

unter dem welſchen, ſo liegt doch wohl ein Irrthum

zu Grunde.

Lange vor ihm hatte der franzöſiſche Touriſt

F. Mercey, der mit Lamberti dieſe allerdings auch
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für den Geologen und Naturforſcher intereſſanten

Berge *) beſtieg, verſtanden, in einem „Les Sette

Comuni“ betitelten Aufſatz (Revue des deux mondes

B. I. S. 467 – 489) Romantiſches und Aben

teuerliches genug über Land und Leute zuſammen

zutragen. Auf ihre Sprache freylich, die er für ein

Gemenge von Deutſchem, Slaviſchem und Italieni

ſchem hält, einzugehen, konnte nicht ſeine Sache

ſeyn.

Leider traf meine zweyte Reiſe (1844) nicht

in einen Zeitpunkt, der mir's vergönnt hätte, in

Padua einer Sitzung der Academie beyzuwohnen, in

welcher Abbate Modeſto Bonato den zweyten Theil

einer Geſchichte ſeiner vaterländiſchen VII Comuni

vortrug, von welcher er vor bereits vier Jah

ren den erſten gegeben hatte. So viel ich aus des

beſtändigen Sekretärs der Akademie Conte Andrea

Cittadella Vigodarzere „Relazioni dei lavori negli

anni 1837–1847“ entnehme, verbreitete ſich Bo

nato über die Sitten und Gebräuche, ſo wie über

die in den J. 1487 und 1508 für Venedig und

gegen die Deutſchen entwickelte Tapferkeit und über

die bis in die neuere Zeit freyrepublikaniſche Ver

faſſung dieſer Bevölkerung. Von ihrer Sprache,

dieſer „favella non compresa nè dai circostanti

Italiani nè dai vicini Tirolesi, favella da tutte

lingue vive tanto d quanto diversa“ konnte vor

ſolchem Auditorium nur ſehr obenhin die Rede ſeyn.

Im J. 1847 war in Padua erſchienen eine

Ausgabe der in der dortigen Bibliothek aufbewahr

ten Handſchrift des Marin Sanuto „Itinerario per

la Terraferma Veneziana nell' anno 1483.“ Nicht

anders als ſehr begierig konnte ich ſeyn, zu wiſſen,

ob der junge Nobile auf ſeiner Rundreiſe nicht auch

die vielbeſprochenen Berge beſucht und einiges Nä

here über ſie vorgemerkt habe. Die Namen der

Orte Maroſtega und Baſſam im Regiſter gaben

große Hoffnung. Allein die ehrenfeſte Geſellſchaft

hatte ſich nicht die Mühe gegeben, aus der Ebene

empor zu ſteigen, obſchon ſogar Riva, Roveredo und

Trient, die zu jener Zeit ebenfalls noch zur Terra

*) Auch Karl Ritter der Geograph hat ſie im I. 1847

beſucht.

ferma der Republik gehörten, nicht unbeſucht ge

blieben.

So war denn aus dieſen und ähnlichen Arbei

ten Anderer, wie geſagt, gerade für meine Aufgabe,

die eines Vocabulars, am wenigſten zu erbeuten.

Aber auch was die Quelle, die in jenen Bergen

ſelbſt eröffnete, betrifft, ſo muß ich ſeit den letzten

ſtürmevollen Jahren befürchten, daß ſie für mich

mehr oder minder verſiegt ſey. Der greiſe Coſta

iſt im I. 1848 mit Tod abgegangen, Inſpektor

Kargl auf andere Poſten, zur Zeit auf den von Tre

viſo berufen, und Rettore Bonomo ſelbſt aus ſeinen

Bergen hinab zum Pfarrer von St. Angelo di Sala

bey Mirano befördert worden. Einer ſeiner letzten

Briefe von da ſchließt mit der cimbriſchen Nach

ſchrift: „'z gaschefede imme hause und auz hat

miar ganummet de zait zu net möghen tünan vil

umme 'z gaprecht un storia über dia main hoa

mond di Siben Perghe von Vicenz.“

Mußte ich unter ſolchen Umſtänden den Ab

ſchluß eines Werkes, welches etwa als das gemein

ſchaftliche Ergebniß dieß- und jenſeitiger Bemühun

gen auftreten ſollte, noch auf unbeſtimmbare Zeit

hinausgeſetzt ſehen, ſo drängte ſich mir andrerſeits

um ſo entſcheidender der an die Spitze dieſer Be

trachtungen geſtellte Gedanke auf:

lam subeunt anni fragiles et inertior aetas,

und darum ſo gewiſſer

qui non est hodie, cras minus aptus erit.

Nicht länger hab ich alſo gezögert, das, was von

dem nicht eben leicht zugänglichen Material durch

Andrer wie durch eigene Bemühung bisher auch

mir erreichbar geworden, ſo gut als möglich in

Ordnung zu bringen; und ſo ſehe ich mich endlich

im Stande, zu der vor 17 Jahren von der Claſſe

mit Nachſicht aufgenommenen Cimbriſchen Gram

matik nun auch das weſentliche Seiten- oder viel

mehr Schlußſtück zu legen, den Verſuch eines Cim

briſchen Wörterbuchs *). -

Dieſem Verſuch auch eine italieniſche Ueber

ſchrift *) zu geben, hat mir in doppelter Hinſicht

*). Reinſchrift 375 Seiten gr. 8.

**) Vocabolario Cimbro, ossia della lingua germanica

quale si é conservata in diverse partide' Sette
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paſſend geſchienen. Einmal weil ſie Gelegenheit

bietet, die jenſeitigen Männer zu nennen, denen er

ſeine Angaben verdankt, dann weil dieſe italie

niſch gefaßten Angaben in den Wort - Erklärungen

faſt durchgängig mit aufgeführt werden, wodurch

die Sammlung auch ſolchen Perſonen, die des neuern

Hochdeutſch weniger mächtig ſind, was gerade bey

den zu einem Urtheil befugteſten der Fall ſeyn kann,

einigermaßen genießbar und ihrer Prüfung zugäng

lich wird. Zu einem Werke dieſes Inhalts aber,

welches, wie ein ſolches von dort her in Ausſicht

geſtellt wird, als ein gewiſſermaßen praktiſches auf

die dortige Bevölkerung überhaupt berechnet wäre,

und welches nothwendig in ganz italieniſchem Ge

wand auftreten müßte, kann ſich dieſer Verſuch nur

verhalten wie eine Vorarbeit, die einer zweyten

kundigern und ſicherern Hand gewärtig bleibt.

Begonnen und Jahre lang fortgeſetzt iſt dieſer

Verſuch des Deutſchen mit dem Blick auf ſein

eignes Vaterland und deſſen vielgeſtaltige Sprache.

Von ſeinem Standpunkt aus fragte ſich's: Wie

hat ſich im Munde einer ſo ganz vom Stammlande

ab und zwiſchen Romanen eingeſchloſſenen deutſchen

Bevölkerung im Laufe von Jahrhunderten ihre

Sprache verhalten? Iſt ſie, und wie ferne iſt ſie

ſtationär und einer frühern Geſtaltung der ſtamm

ländiſchen treu geblieben, wie ferne und auf welche

ihr eigenthümliche Weiſe aus derſelben entartet?

Auf welchen Theil und welchen Hauptdialekt Deutſch

lands iſt aus ihren in dieſer Hinſicht bezeichnendern

Wörtern als auf den für ſie urſprünglichen zu

ſchließen? Welches Licht endlich vermag ſie etwa

im einzelnen auf Einzelnes in der alten oder in

Comuni Vicentini ed in alcune de' Tredici Ve

ronesi sulle Alpi Venete – Saggio di G. A.

Schm. fondato massimamente sopra gli scritti

e le collezioni di D. Marco Pezzo, Girardo Sla

vieri, D. Agostino Dal Pozzo, D. Giuseppe

Strazzabosco, Domenico Rigoni Stern, D. Gio

vanni Costa, Angelo Costa ed altri indigeni

pregiatori dell' antica loro patria favella, secon

dato particolarmente dal Sr. Angelo Rigoni Stern

e dai rev.fratelli D. Cristiano e D. Giuseppe
Bonomo.
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einem Zweige der neuern Sprache Deutſchlands zu

werfen?

Erweist ſich die kleine Sammlung, indem ſie

bey faſt jedem Worte auf deſſen Vorkommen und

Form ſowohl in der alten deutſchen Sprache als

im entſprechenden ihrer ſpätern Dialekte hindeutet,

in ſo weit brauchbar, daß jeder deutſche Landsmann,

der ſich auch um die kleinern Geſchicke ſeiner Sprache

kümmert, ſich ſelber jene Fragen daraus beantworten

kann, ſo wird ſie kein ganz zweckloſes, an ſich

müßiges Vornehmen geweſen ſeyn.

«G><><><S><G><S><><S><S>S>S><><><><S><S><><s><s>S><s><s>S>S><><><>

V e r ze ich n iß

der in den Sitzungen der drey Claſſen der K. Aka

demie der Wiſſenſchaften im Monat November 1851

vorgelegten Einſendungen an Druckſchriften.

(Schluß.)

Von dem Dr. Joſ. Müller, Oberlehrer am Gym

naſium zu Aachen:

Monographie der Petrefakten der Aachener Kreideforma

tion. Bonn 1851. 4. -

Von Seite des Cowet of Directors of the East

India Company:

The Sundhya or daily prayers of the Brahmins. gr. fol.

1851.

Von dem hiſtoriſchen Verein für Niederbayern in

Landshut:

Verhandlungen II. Bd. I. Heft. Landshut 1851. 8.

Von dem Hrn. Dompropſt Dr. v. Deutinger

hier:

Beyträge zur Geſchichte, Topographie und Statiſtik des

Erzbisthums München und Freyſing. II. Bds. 1. u.

2. Heft. München 1851. 8.

Von dem Herrn Geiſtl. Rath Prof. Dr. Buchner

hier:

Geſchichte von Bavern während der Zeit des dreyßig

jährigen Kriegs. München 1851. 8.

Von dem hiſtoriſchen Verein zu Bamberg:

Vierzehnter Bericht. Bamberg 1851. 8.


